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Von R. Küchler-Mint

getgt fteigt er bie Sciter Ijinan al» erfter. ©er
SBeiblifdjufier bidft ïjinter iïfm ï>er- @6e fie inê
genfterlidjt ïommert, ïnûpfen fie fid) ©afdfen»

tücfjer ûBerê ©efidtjt. ©er ®oBi I)at einê mit gmei

2lugenlöd)ern. ©er SEßeiblifdjufter mar Biêan

nodj gu |auêï)âlterifc£), eineê feiner groffen, Blau»

gehäufelten ©afcfjentüdjer gu burdflödfern. ©r
Ifat oï)neï)in nur brei. ®ie Littel îjaBen fie aitf
bie Dtüdfeite gelehrt, um nidft burdf fie Verraten

gu merben unb jeber Bniipft nod) ein ©afdfentud)
urn ben tpalê.

2Bie ber SoBi anê genfter ïommt, erBIicf't er

brinnen neBen bem Oellicfit guerft beê 2Bt)bi=

fdjreirterê ferait. Sie ffùnnt Braune Scfjafmpïïe.
©aê 2Igatt)ti fifgt an ber Scfjmalfeite beê läng»

Iidjcn ©ifdfeê unb ftridft auf Seiß unb SeBen.

®id)t neBen bent 2Igatl)Ii auf einer StaBelïe fiigt
ber tftag unb fdjaut an 8tgatï)liê ©gutter borBei

auf baê Stridgeug, alê malle er biefe ginger»
ïunft lernen,

getgt flüftert er bem SIgatï)Ii etmaê inê Oïjr.
©aê 3ïgatî)Ii bergieïjt baê ©efid)t, alê fjaBe eê

ben iïftunb bail Gsffig.

©er 9?ag legt bent 2Igail)Ii ben 21rm um bie

Sdjulter. ©aê ÜKäbdfen fdfüttelt fief) unb fragt
bie SJiutter fdfon gum meifg ©ott miebielten 37ial,

mie fpät eê etma fei, nur bamit biefe nidjt ein»

fdflafe, unb ber 9?ag fid) mieber erinnere, baff

fie nid)t allein feien.

geigt erfdfa'llt ein mâd)tigeê ©elädfter bor bem

genfter. ©er ®obi Iad)t, unb ber SBeiblifdfufter
Iad)t, unb bie brei ©ertoffen unten an ber Seiter

ladjen mit, auê SeiBeêïrâften, baff eê ein red)t

[gôllenmâfgigeê ©elädfter gebe.

®ie Butter ift ein menig erfdjrocfen. ©odj
Stngft I)at fie nidjt. Offenbar îjat fie baê 2Cgatl)li

borBereitet. ©iefeê aBer fdflägi Beibe ipänbe borê

©efid)t, um baê Sad)en gu berBergen. ©od) baê

Sdfütteln ïann eê nid)t gang berfjaltcn.

®er 9îag aBer ift aufgefprungen. SSermirrt

fdjaut er nad) allen genftern. gft er benn gang
bon ©eufeln umlagert?

©aê ©eläd)ter ïjôrt auf. 216er bor bem gen»
fter erflingt jeigt beê SBeiblifdjufterê berïrâdjgte
unb bernäfelte (Stimme, baff man nidjt meiff,

ift'ê eine §ere ober eine Srälge, maê ba brauffeit
ruft:

„Suegib ba ber gelbernag!
tpätt' gern einen l)üBfdjen Sdjaig.
Sd)Ieid)t iljm nadj Bei ©ag unb iRadjt.
®ocf) er îjat'ê nib meit gebracht.
Srumme 9?afe, fd)eele 2Iugen
Sd)led)t für einen greier taugen. "

©er 9iag fauftet gegen baê genfter.
©er ®o6i aber ïloftft an bie SdjeiBe unb ruft :

„Uif! llif!"
©aê 2Igatl)Ii fpringt auf unb mill öffnen.

2Benn bie IRadjtBuBen eê befehlen, gibt man
iljnen Beffer nad). ©agu Braud)t man nicfjt ein»

mal IRitberfdjmorene gu fein, ©aê tut man aul
lauter 23orfidjt, bamit bie Steißen nidjt ein»

gefdjlageit merben.

©od) ber 9üag Bjält baê 21gatl)Ii gurürf unb
lärmt: „Safgt unê in fftufj! Ober id) mill eitd)

ben DReifter geigen."
©er ^!oBi bor bem genfter IjeBt mieber baê

©eläd)ter an, unb bie anbern fallen ein.
SBie ber Särnt unb baê ©eläcljtcr aufhört, fjeßt

mieber ber SSeiblifdjufter gu näfeln an:
„@r mill unê ben SDteifter geigen
Sföit glöten unb mit SdjnaBelgeigen."

,,2Jîit meinen gäuften, iïjr Iguren Slffen!" mû»

tet ber 3îag in beê 2Bt)bifdjreinerê Stube,
©er SSeiblifdjufter aber näfelt:

„So ïornm bod^i nur gu unê ïjerauê!
2Bir fdjmingen itid)t im fremben ipauê."

„iperattê! ^erauê! llifä! IXifä!" ruft ber^oBi.
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Vori R. I^üe^ler-IVlillk

Jetzt steigt er die Leiter hinan als erster. Der
Weidlischuster dicht hinter ihm her. Ehe sie ins
Fensterlicht kommen, knüpfen sie sich Taschen-

tücher übers Gesicht. Der Kobi hat eins mit zwei

Augenlöchern. Der Weidlischuster war bisan
nach zu haushälterisch, eines seiner großen, blau-
gehäuselten Taschentücher zu durchlöchern. Er
hat ohnehin nur drei. Die Kittel haben sie auf
die Rückseite gekehrt, um nicht durch sie verraten

zu werden und jeder knüpft nach ein Taschentuch

um den Hals.
Wie der Kobi ans Fenster kommt, erblickt er

drinnen neben dem Oellicht zuerst des Wydi-
schreiners Frau. Sie spinnt braune Schafwolle.
Das Agathli sitzt an der Schmalseite des läng-
lichen Tisches und strickt auf Leib und Leben.

Dicht neben dem Agathli auf einer Stabelle sitzt

der Naz und schaut an Agathiis Schulter vorbei

auf das Strickzeug, als wolle er diese Finger-
kunst lernen.

Jetzt flüstert er dem Agathli etwas ins Ohr.
Das Agathli verzieht das Gesicht, als habe es

den Mund voll Essig.

Der Naz legt dem Agathli den Arm um die

Schulter. Das Mädchen schüttelt sich und frägt
die Mutter schon zum weiß Gott wievielten Mal,
wie spät es etwa sei, nur damit diese nicht ein-

schlafe, und der Naz sich wieder erinnere, daß

sie nicht allein seien.

Jetzt erschallt ein mächtiges Gelächter vor dem

Fenster. Der Kobi lacht, und der Weidlischuster

lacht, und die drei Genossen unten an der Leiter
lachen mit, aus Leibeskräften, daß es ein recht

höllenmäßiges Gelächter gebe.

Die Mutter ist ein wenig erschrocken. Doch

Angst hat sie nicht. Offenbar hat sie das Agathli
vorbereitet. Dieses aber schlägt beide Hände vors
Gesicht, um das Lachen zu verbergen. Doch das

Schütteln kann es nicht ganz Verhalten.

Der Naz aber ist aufgesprungen. Verwirrt
schaut er nach allen Fenstern. Ist er denn ganz
van Teufeln umlagert?

Das Gelächter hört aus. Aber vor dem Fen-
ster erklingt jetzt des Wcidlischusters verkrächzte
und vernäselte Stimme, daß man nicht weiß,

ist's eine Hexe oder eine Krähe, was da draußen
ruft:

„Luegid da der Feldernaz!
Hätt' gern einen hübschen Schatz.

Schleicht ihm nach bei Tag und Nacht.
Dach er hat's nid weit gebracht.

Krumme Nase, scheele Augen
Schlecht für einen Freier taugen. "

Der Naz faustet gegen das Fenster.
Der Kobi aber klopft an die Scheibe und ruft:

„Uif! Uif!"
Das Agathli springt auf und will öffnen.

Wenn die Nachtbuben es befehlen, gibt man
ihnen besser nach. Dazu braucht man nicht ein-
mal Mitverschworene zu sein. Das tut man aus
lauter Vorsicht, damit die Scheiben nicht ein-

geschlagen werden.

Doch der Naz hält das Agathli zurück und

lärmt: „Laßt uns in Ruh! Oder ich will euch

den Meister zeigen."
Der Kobi vor dem Fenster hebt wieder das

Gelächter an, und die andern fallen ein.

Wie der Lärm und das Gelächter aufhört, hebt
wieder der Weidlischuster zu näseln an:

„Er will uns den Meister zeigen

Mit Flöten und mit Schnabelgeigen."

„Mit meinen Fäusten, ihr huren Affen!" wü-
tet der Naz in des Wydischreiners Stube.

Der Weidlischuster aber näselt:
„So komm doch nur zu uns heraus!
Wir schwingen nicht im fremden Haus."

„Heraus! Heraus! Uisä! tlisä!" ruft der Kobi.
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„Uifä! Xlifä!" ftimmten alle anbern ein.

geigt flopit ber Stobi anê genfter, aber nidgt

tuepr gart. (Star! unb [tarier, minutenlang opne

angupalten. SJÎan ïennt baê. SBenn ein 9îacÇ)t=

bub [o angefangen £)at, fo tlopft er immer lauter
unb lauter, biê bie ©cpeibe îlixrenb gerfcperbt.

Sludg beê SBpbifcpreinerê grau fennt bie[e

SIrt, mie [ebe Saumiferin. ©ê fommt [a !aum
ein Saumifermäbdjen unter bie gpaube, opne

norerft mit ben Stadjtbuben SBefanntfdjaft ge=

mailt gu paben. ©eê ©cpreinerê grau ift aber

nidgt ber Meinung, baff it>r SSiann [ein ©ag=

mer! morgen mit gen[tergla[en beginnen fülle,
©tum gebit [ie anê. gen[ter rtnb macbt auf.

gm nädgften Slugenblit! fügt ber ©iftler'fobi
rittlings auf ber genfterban!.

©er 9BeibIifcî)u[ter trappelt bie Seiten pin»

unter. SBaê jctgt fommt, i[t nidgt mepr [ein ©e=

fcbnuuf unb aucp nicfjt feineê Slmteê. ©ariiber

i[t er mit [einen Stameraben einer SSteiiiungi.

©er Stag macbt fiep an.§ genfter unb jeigt alte

Straft ein, ben Stobi mit ©dgimpfeit unb güt»
c§en pinitntergumerfen.

©od) nad) menigen ©eîunben ftept ber ®obi

auf beiben auêeinanbergeftellten güffen mit Oer»

bunbenem Stopf unb gebudtem StiicEen mitten in
ber ©tube, rtnb ein anberer fügt an [einer ©teile

auf ber genfterban!. — @ê ift ber 23runner=

bat. ©od) niemanb mürbe ipn erïennen unter
beut blaugepäüfelten ,Stiffenbegug, in ben er fei»

nett Stopf geftedt pat.

„Uifä! hinauê!" qitaft ber Stobi mit berfteH=

ter ©timnte bent Stag gu unb geigt nad) ber

©üre. SMjr gu reben magt er nid)t, beim im

©timmüerfepreit ift er nid)t folcp ein fFt'eiüer

mie ber SÖeiblifdgitfter.
©er Stag ballt bie galtfi, aber get)t nid)t bout

gled.
geigt fängt ber Stobi an, mit beit güfgett gu

trampen, rafd) unb rafdjer, aber opne fiep bon

ber ©teile gu beroegen Unb fortmäprenb
geigt er nad) ber ©iire.

©er Stag tut mit erpobener gauft einen

©dgritt auf beit ®obi gu. ©od) mie biefer bie

gauft mit fieperem Spieb abfdglägt, meiept er mie»

Per gurüd.
®aê §IgatI)Ii unb feine SStutter paben fid) an

ben Öfen geflitdgtet. ©ie SStutter betrachtet

furdgttoê bie Stacptbuben. @ê bün'ft fie, fie füllte
ben einen ober anbern fennen, obmopl fie bie

Stopfe berbunben, bie Stittel üerfeprt unb nod)

ein ©ltd) um ben tpalê gebunben paben. Unb

richtig, baê glidftüd auf feinen gpofeit berrät
ben Stobi. ©olep ritnbe ©lüde fetgt nur bie ©ift»
lerin auf.

®aê Slgatpli aber hält bie ©cpürge bor ben

SSiuttb unb beifft pinein, um nid)t perattêgu»

piaigen bor £adgen.

„Uifä! Uifä!" quadt ber Stobi mieber.

®a aber ber Stag immer ttod) nidgt SJtiene

madjt gu geigen, fpringt aud) ber 95at in bie

©tube.
geigt trampen fie beibe miteinanber, ber 23at

unb ber Stobi. ©tümpfen unb trampen guerft
eine ÏBeiie an berfeibeit ©teile, ©autt bemegen

fie fiep, mädgtig ftanipfenb langfam, langfam
aber beibe gugleid) mit gebucfteit Stopfen auf ben

greier gu.

23Ieid) bor SSut ftept ber Stag ba. ©r ïeudgt

unb fdgäumt unb ballt bie gäufte unb fcplägt

nun bergioeifelt gegen bie beiben auê.

©od) ber ®obi fcplägt beê Stagi» gäufte nie»

ber unb ber S3at ergreift ben SBütenben bon pin»

ten an ben ©Ilenbogert. ©o brept er ipn um. Unb

inbent er bei febem ©dgritt fein $nie beut Stag

inê ©efäfg ftöfft, fülgrt er ipn gur ©tire pinauê,
bie ber Stobi pöfliep geöffnet pat. gn ber Stücpe

nimmt ber Stobi rafdg eine Sßfartne bom 23rett

unb fäprt bent Stag mit ber ruhigen ©eite

ûberê ©efiept. „@elt, baê mär b'ê mariner
©cpäigeli," fpottet er bagit.

Unb polternb gept eê battit bie ©liege pin»

unter.
2Sor beut Spauê [toffen bie gurüdgebliebenen

gtt ipnen. 2UIe fünf umringen ben Stag.

„®nie auf ben ÜBoben!" gebietet ber $obi.

©er Stag beiuegt fidg itidgt. Seidgenblaff ftept

er inmitten ber Selagerer unb fdgielt nad) allen

©eiten, ob nicht eine Skefcpe fidg finbe, burcp bie

er entfdglüpfen 'tonnte, ©od) ber Sting fdgeint

ititburcpbringlid). ©en Seiblifcpufter fann er

ja nicht erïennen, fonft märe ipttt bie fcpmacpe

©teïïe offenbar, bitrd) bie er entfeplüpfen
'fönnte, bentt alle Saitlnifer fennen fein Sbafett»

perg.
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„Uisä! Uisä!" stimmten alle andern, ein.

Jetzt klopft der Kobi ans Fenster, aber nicht

mehr zart. Stark und stärker, minutenlang ohne

anzuhalten. Man kennt das. Wenn ein Nacht-
bub so angefangen hat, so klopft er immer lauter
und lauter, bis die Scheibe klirrend zerscherbt.

Auch des Wydifchreiners Frau kennt diese

Art, wie jede Lauwiserin. Es kommt ja kaum

ein Lauwisermädchen unter die Haube, ohne

vorerst mit den Nachtbuben Bekanntschaft ge-

macht zu haben. Des Schreiners Frau ist aber

nicht der Meinung, daß ihr Mann sein Tag-
Werk morgen mit Fensterglasen beginnen solle.

Drum geht sie ans Fenster und macht auf.

Im nächsten Augenblick sitzt der Distlerkobi

rittlings auf der Fensterbank.
Der Weidlischuster krappelt die Leiter hin-

unter. Was jetzt kommt, ist nicht mehr sein Ge-

schmack und auch nicht seines Amtes. Darüber
ist er mit seinen Kameraden einer Meinung.

Der Naz macht sich ans Fenster und setzt alle

Kraft ein, den Kobi mit Schimpfen und Flu-
chen hinunterzuwerfen.

Doch nach wenigen Sekunden steht der Kobi

auf beiden auseinandergestellten Füßen mit ver-
bundenem Kopf und geducktem Rücken mitten in
der Stube, und ein anderer sitzt an seiner Stelle

auf der Fensterbank. — Es ist der Brunner-
bat. Doch niemand würde ihn erkennen unter
dein blaugehäuselten Kissenbezug, in den er sei-

nen Kopf gesteckt hat.
„Uisä! Hinaus!" quakt der Kobi mit verstell-

ter Stimme dem Naz zu und zeigt nach der

Türe. Mehr zu reden wagt er nicht, denn im

Stimmverkehren ist er nicht solch ein Meister
wie der Weidlischuster.

Der Naz ballt die Faust, aber geht nicht vom

Fleck.

Jetzt fängt der Kobi an, mit den Füßen zu
trampen, rasch und rascher, aber ohne sich von
der Stelle zu bewegen Und fortwährend
zeigt er nach der Türe.

Der Naz tut mit erhobener Faust einen

Schritt auf den Kobi zu. Doch wie dieser die

Faust mit sicherem Hieb abschlägt, weicht er wie-

der zurück.

Das Agathli und seine Mutter haben sich an

den Ofen geflüchtet. Die Mutter betrachtet

furchtlos die Nachtbuben. Es dünkt sie, sie sollte
den einen oder andern kennen, obwohl sie die

Köpfe verbunden, die Kittel verkehrt und noch

ein Tuch um den Hals gebunden haben. Und

richtig, das Flickstück auf seinen Hosen verrät
den Kobi. Solch runde Stücke setzt nur die Dist-
lerin auf.

Das Agathli aber hält die Schürze vor den

Mund und beißt hinein, um nicht herauszu-
Platzen vor Lachen.

„Uisä! Uisä!" quackt der Kobi wieder.

Da aber der Naz immer noch nicht Miene

macht zu gehen, springt auch der Bat in die

Stube.
Jetzt trampen sie beide miteinander, der Bat

und der Kobi. Stampfen und trampen zuerst
eine Weile an derselben Stelle. Dann bewegen

sie sich, mächtig stampfend langsam, langsam
aber beide zugleich mit geduckten Köpfen auf den

Freier zu.

Bleich vor Wut steht der Naz da. Er keucht

und schäumt und ballt die Fäuste und schlägt

nun verzweifelt gegen die beiden aus.

Doch der Kobi schlägt des Nazis Fäuste nie-

der und der Bat ergreift den Wütenden von hin-
ten an den Ellenbogen. So dreht er ihn um. Und

indem er bei jedem Schritt sein Knie dem Naz

ins Gesäß stößt, führt er ihn zur Türe hinaus,
die der Kobi höflich geöffnet hat. In der Küche

nimmt der Kobi rasch eine Pfanne vom Brett
und fährt dem Naz mit der rußigen Seite
übers Gesicht. „Gelt, das wär d's wärmer

Schätzeli," spottet er dazu.

Und polternd geht es dann die Stiege hin-
unter.

Vor dem Haus stoßen die Zurückgebliebenen

zu ihnen. Alle fünf umringen den Naz.
„Knie auf den Boden!" gebietet der Kobi.

Der Naz bewegt sich nicht. Leichenblaß steht

er inmitten der Belagerer und schielt nach allen

Seiten, ob nicht eine Bresche sich finde, durch die

er entschlüpfen könnte. Doch der Ring scheint

undurchdringlich. Den Weidlischuster kann er

ja nicht erkennen, sonst wäre ihm die schwache

Stelle offenbar, durch die er entschlüpfen

könnte, denn alle Lauwiser kennen sein Hasen-

herz.
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©o aBer Bleibt bent Stag nicptg anbereg, alg

auf ©eratemopl ben SlugfaÏÏ gît ergmingen, ©ocp
Beim elften SInfturm paden ipn gmei ißaar ïrâf=
tige $änbe unb gmingen ipn gu Sobert, in ben

mafeltofen ©cpnee.

„STôiHft îtng berfpredjen, tag» beineg SeBeng

nie mieber gu beg SOBtibifd^ieinerê SIgatpli g'®orf
gu gepen?" examiniert ber Sat. ©r ïann Beffer
bie ©timme berffetten atg ber SïoBi unb mitfg

brum bag SSori fitîjreit.
®er Stag fcpmeigt.

„©'§ Staut auf!" Befieplt ber Sat.
©er Stag mitt aufbringen, ©ie briiden ipn

nieber.

„SSittft'g berfprecpert?"
„®a.g gept eucp nicptg ait," proteftiert bcr

Stag.

,,©o moEten mir bir bett SJteifter geigen."

„Su bett ©rog mit ifjnt!" ruft einer. „Sn bett

Srunnentrog."
„Stein, in bie ©title!" lärmt ein anberer.

„Sit bie ©Me! Su bie ©title!" fournit eg

jept bon alien ©eiten.
®er Sat jept nocp einmal an: „SBitlft ber=

fprecpen?"
„Serbamiute SUilBer feib it)r," fnirfdjt bcr

Stag.

®er ®oBi Befinnt fid) einen SIugenBlid. ©r ift
$üprer unb Sticpter. Sin ipnt ift'g gu entfcpei=

ben. ®en Stag in bie Saucpe gutunfen, ift eigent=

tid) rticpf gerechtfertigt, ©iefe ©träfe mirb aud)

bon ben urdfigften StacptBuBen nur berfcittt, mo

ein fitttidjeg Sergepen ermiefen ift. Unb bag

ïann man bent Stag nicht nacpfagen.

,,Sn ben ©cog!" näfelt jept ber $oBt.

®odj ber SBeibtifcpufter ïommt an bett Sïobi

heran unb ftiiftert ihn ing ©pr: »©ut'g nib!
üßeipt bod), mag ber Pfarrer geprebigt -hat:

unberantmorflicp fei'g, fönnt einer tobïranï
merben, fo mitten im Sßinter im fatten ..."

„Sie pa, mag berftept ber tßfarrer bon einem

Srunnentrog!?" macht ber StoBi unb ftöfjt bett

SBeiblifcpufter gur ©eite.
©ie anbern aber rufen im ©por: „Su bie

©iiïte! Sn bie ©Me!"
„Stun, mettn'g fo gefäprtidj mär im ©rog, mie

ber ©cpufter meint", überlegt ber SïoBi „am
anbern Ort mär'g minber fait." Itnb gu ring

barf ber Stag nicfjt megfommen. ®ie Staffen

paBen fiirgtid) ein paar ©rodene mit Sauepe

üBergoffen. Sept foil entfpredjenb guriidbegaptt
merben. „Sllfo ..." ©r geigt entfcploffen nad)

betn gefiircpteten Ort unb fommanbiert: ,,©ut

auf!"
Speer gmei eilen rafd) pin unb peben bie Sret=

ter meg. ®ie anbern fupren ben ftucpenbeit unb

miberftreBenben Stag an bie ©epredengftätte. ©er
.Stag fd)tägt breitt mit allen Sieren. SIBer eg nüpt
nicptg. Ueberau ift er bon parten Rauften um»

flammert.

,,©a fcpnted!" „®a riecp!" „®a fauf, menn

b'®urft paff, bu naffer ©peiB!" lärmen fie burcp=

einanber unb merfett ipn in ben ftinfenben
Staffen.

Sept mag er fid) felBer gureeptfinben. ©ag ©e=

rid)t ift aug.
©er StoBi unb gmei feiner SUtmeraben gepen

ait bett Srunnentrog unb mafepen fiep bie tfninbe
unb einer audp bag ©efiept.

„Ipaft gepört?" fagt jept ber Sat teife gum
SîoBi.

©er Stobt tut ein paar ©epritte meg bom ptät=

fepernben Srunnen. Sept pört'g.aucp er: ein

Sfiff bon reeptg, jept einer bon tinfg, jept ^pfiffe
bon alten ©eiten.

„Stoffe!" ftiiftert ber Stobi. ©ag faittt etmag

aBfepen. ©eit beut Stampf um ben ©eeaBgug gibt
eg aud) unter ben StacpfBuBen eine irodette unb
eine naffe ipartei. Unb mp immer fie aufeiit=

anberftofgeit, gibt eg Seiden unb ©efepmiitfte.

©ie fünf ©rodenen rotten fid> an einen Stimm

gel gufantmen unb neptnen bann ©tettung an
einer SrctterBeige. ©iefe beeft ipnen ben Süden.
Son pier aug formen fie rupig bie Sage üBer=

Bliden.

©rei gcbitdte ©eftalten fommen um bie un=

tere ^aitgede gefdjlidjen, brei um bie obere, iprer
bier fommen bom ©abett perüber.

©ie Slngefotmucnen paBen bett Stag entbedi,
ber ftöpnenb uttb fpudenb aug betn fdjredticpen
Staffen peroorfrieept. ©ie Sage ift ipnen fogteiep

ftar. ©ie paBen gu ©Bfeemig, mo fie ein Sätcpen
gepänfelt paBen, ben Särtrt gepört unb gteidj

gemerft, baff ba irodene Stadjtßufien am SBerf

fein mufften, bernt mag an naffett aitfgittreiBen
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So aber bleibt dem Naz nichts anderes, als
auf Geratewohl den Ausfall zu erzwingen. Doch
beim ersten Ansturm packen ihn zwei Paar kräf-
tige Hände und zwingen ihn zu Boden, in den

makellasen Schnee.

„Willst uns versprechen, tags deines Lebens

nie wieder zu des Wydischreiners Agathli z'Dorf
zu gehen?" examiniert der Bat. Er kann besser

die Stimme verstellen als der Kobi und muß
drum das Wort führen.

Der Naz schweigt.

„D's Maul auf!" befiehlt der Bat.
Der Naz will aufspringen. Sie drücken ihn

nieder.

„Willst's versprechen?"
„Das geht euch nichts an," protestiert der

Naz.
„So wollen wir dir den Meister zeigen."

„In den Trog mit ihm!" ruft einer. „In den

Brunnentrog."
„Nein, in die Gülle!" lärmt ein anderer.

„In die Gülle! In die Gülle!" kommt es

jetzt von allen Seiten.
Der Bat setzt noch einmal an: „Willst ver-

sprechen?"
„Verdammte Kälber seid ihr," knirscht der

Naz.
Der Kobi besinnt sich einen Augenblick. Er ist

Führer und Richter. An ihm ist's zu entschei-

den. Den Naz in die Jauche zu tunken, ist eigent-
lich nicht gerechtfertigt. Diese Strafe wird auch

von den urchigsten Nachtbuben nur verfällt, wo
ein sittliches Vergehen erwiesen ist. lind das

kann man dem Naz nicht nachsagen.

„In den Trog!" näselt jetzt der Kobi.
Doch der Weidlischuster kommt an den Kobi

heran und flüstert ihn ins Ohr: „Tut's nid!
Weißt doch, was der Pfarrer gepredigt hat:
unverantwortlich sei's, könnt einer todkrank

werden, so mitten im Winter im kalten ..."
„Ae pa, was versteht der Pfarrer von einem

Brunnentrog!?" macht der Kobi und stößt den

Weidlischuster zur Seite.
Die andern aber rufen im Chor: „In die

Gülle! In die Gülle!"

„Nun, Wenn's so gefährlich wär im Trog, wie
der Schuster meint", überlegt der Kobi „am
andern Ort wär's minder kalt." Und zu ring

darf der Naz nicht wegkommen. Die Nassen

haben kürzlich ein paar Trockene mit Jauche

Übergossen. Jetzt soll entsprechend zurückbezahlt
werden. „Also ..." Er zeigt entschlossen nach

dem gefürchteten Ort und kommandiert: „Tut
auf!"

Ihrer zwei eilen rasch hin und heben die Bret-
ter weg. Die andern führen den fluchenden und

widerstrebenden Naz an die Schreckensstätte. Der
Naz schlägt drein mit allen Vieren. Aber es nützt

nichts. Uebcrall ist er von harten Fäusten um-
klammert.

„Da schmeck!" „Da riech!" „Da sauf, wenn

d'Durst hast, du nasser Cheib!" lärmen sie durch-

einander und werfen ihn in den stinkenden

Kasten.
Jetzt mag er sich selber zurechtfinden. Das Ge-

richt ist aus.
Der Kobi und zwei seiner Kameraden gehen

an den Brunnentrog und waschen sich die Hände
und einer auch das Gesicht.

„Hast gehört?" sagt jetzt der Bat leise zum
Kobi.

Der Kobi tut ein paar Schritte weg vom plät-
schernden Brunnen. Jetzt hört's auch er: ein

Pfiff von rechts, jetzt einer von links, jetzt Pfiffe
von allen Seiten.

„Nasse!" flüstert der Kobi. Das kann etwas

absetzen. Seit dem Kampf um den Seeabzug gibt
es auch unter den Nachtbuben eine trockene und
eine nasse Partei. Und wo immer sie aufein-
anderstoßen, gibt es Beulen und Geschwülste.

Die fünf Trockenen rotten sich an einen Klün-
gel zusammen und nehmen dann Stellung an
einer Bretterbeige. Diese deckt ihnen den Rücken.

Von hier aus können sie ruhig die Lage über-
blicken.

Drei geduckte Gestalten kommen um die un-
tere Hausecke geschlichen, drei um die obere, ihrer
vier kommen vom Gaden herüber.

Die Angekommenen haben den Naz entdeckt,

der stöhnend und spuckend aus dem schrecklichen

Kasten hervorkriecht. Die Lage ist ihnen sogleich

klar. Sie haben zu Obseewis, wo sie ein Pärchen

gehänselt haben, den Lärm gehört und gleich

gemerkt, daß da trockene Nachtbuben am Werk

sein mußten, denn was an nassen aufzutreiben
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toat, ftreifte mit innert burdj ba» nädjtlidje Sau=

toiê,

Seigt ïommi nod) ein ©rüf)f>d)en bie ©äff ^er=

auf: brei, fünf, fedjê
©er ®obi flüftert bem 2}at in§ £)Ijr : „3Jiinbe=

ftenê adjtgebn SDÎann gegen unfer fünf- ®a
beifjt'ê borberbanb mit bem Shtdel an bie
SBanb."

©ein äBeiblifcfjufter aber fdjlottern alle ©Iie=
ber, ©r f>adt ben ®obi an beiben Steffeln unb
fleîjt: „®omm bodj! SUumit, mir geben beim."

„SBift en ©fei!" faucht üjn ber $obi an unb
fdjüttelt ben Säftigen meg. ©o gut man iïjn beim
erften ©eil brausen bann, bett ©djufter, fobalö
ein itrdjigeê Stadjfbiel ïommt, mirb er ungeniefc
bar.

„ilmnm bodj lieber! prügeln tun mir nib ..."
bittet ber Sanfter nod) einmal.

©er ®obi ftöfjt ilju- mit beut ©Ilenbogett bon
ftdj. „SBift bu bcrrüdt?!" fagt er.

SJteljr gu rechten I)at ber Sïobi nidjt mebir Qeit.
©ie Staffen tjaben ba» Heine ©tüf>f)Iein ©rode=

ner entbecft. Sangfam naljen fie ber Fretter»
beige.

Silben üorauö fomml ein mächtiger ÜSitrfdj ge=

fbrungen mit breiten ©djultern unb einem
bieten ©trubelïobf. Söenn man audj im ©un'fel
nidjt biet bon iïjm unierfdjeiben bann, fo toeijj
man'ê boc^ : eê ift ber 9tietlibjan§. ®ein anberer
bon allen Staffen mürbe e§ magen, fo bebergt

ben anbern borauêgufgringen unb bie ©egner
b)erauêguforbern.

„SSitl einer bjöfelen?" fragt er îjôîjnifc^i unb
fpeit in bie ^änbe. @r ift gemoljnt, allen meifter
gu fein. Stur einer gibt iljrn gu tun, nur einen

muff er fürdjten unter allen Saumifern, unb bie=

fer tritt jeigt auë bent ©rüpftlein Ijerbor auf tfjn
gu: ber ©iftlerbobi. ©ie Beiben faffen fiel) an ben

tpofen, mie'ê SSraudj unb ®ampfreget ift. Sind)
bie anbern greifen ein. Querft SStann gegen
SOtann, mie fidj'ê gehört. Slber balb gibt'g ein

©urdjeinanöer. ©in ©ïïenbogenftofjen unb ipa=

fenferlagen bon allen (Seiten, ©ie Übergäbligen
Staffen ïjaben nidjt Suft gugufcl)eit. ©ie ©rode=

nen müffen ilgrc llebermadjt füllen.
©er ©ternenbalg ïjôrte guerft bout ©enn ait§

gu, mie ber äßeiblifdjufter bent Stag feilte ©britdje
gum genftcr hinein ferbierte. Sllê fie bett Stag

borê §auê brachten, tant er gum ©oben I)er=

an, um baé ©eridjt auê ber Stäbe git berfolgen.
©ie gange Qeit I)ielt er fid) nun rittjig I)inter ein

paar Saben berborgen, bie ber ©dj reiner an bie

©abenmauer gelernt batte* ©od) fefel b'âtt'ê il)n
nid)t mel)r länger, fgetgt fiebjt er feine ®amera=
ben in Stot. Ob fie üjn aud) borbin berftieffen;
er muff i'bnen helfen.

©in ^abenfftrung bom ©aben entfernt bört
er ein jammern: „Saff mieb bodj Io3! ©er '

©ott'ê SBillen! fgd) mad) ja nidjiê."
(Fortsetzung folgt)

<5
MUSIK

Ein Jahr ist alt und gleitet sacht

In schweigende Unendlichkeit.

Die Menschen singen durch die Nacht

Und glauben an die junge Zeit.

U R M Wohl dem, der eine Zukunft hat

Und dessen Wünschen sich erfüllt.

Der Schnee hat rings die kleine Stadt

In weisse Schleier sanft gehüllt.

Vom Turm her schmettern Jubelklänge

Der Festtrompeten an mein Ohr.

Sie trösten, weisen aus der Enge

Und heben mich zum Licht empor.

Rudolf von Muralt
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war, streifte mit ihnen durch das nächtliche Lau-
wis.

Jetzt kommt noch ein Trüppchen die Gaß her-
auf: drei, fünf, sechs

Der Kobi flüstert dem Bat ins Ohr: „Minde-
stens achtzehn Mann gegen unser fünf. Da
heißt's vorderhand mit dein Buckel an die

Wand."
Dem Weidlischuster aber schlottern alle Glie-

der. Er packt den Kobi an beiden Achseln und
fleht: „Komm doch! Komm, wir gehen heim."

„Bist en Esel!" faucht ihn der Kobi an und
schüttelt den Lästigen weg. So gut man ihn beim
ersten Teil brauchen kanu, den Schuster, sobald
ein urchiges Nachspiel kommt, wird er ungenieß-
bar.

„Komm doch lieber! Prügeln tun wir nid ..."
bittet der Schuster noch einmal.

Der Kobi stößt ihn mit dem Ellenbogen von
sich. „Bist du verrückt?!" sagt er.

Mehr zu rechten hat der Kobi nicht mehr Zeit.
Die Nassen haben das kleine Grüpplein Trocke-

ner entdeckt. Langsam nahen sie der Bretter-
beige.

Allen voraus kommt ein mächtiger Bursch ge-
sprungen mit breiten Schultern und einem
dicken Strubelkopf. Wenn man auch im Dunkel
nicht viel von ihm unterscheiden kann, so weiß
man's doch: es ist der Rietlihans. Kein anderer
von allen Nassen würde es wagen, so beherzt

den andern varauszuspringen und die Gegner
herauszufordern.

„Will einer höselen?" frägt er höhnisch und
speit in die Hände. Er ist gewohnt, allen meister

zu sein. Nur einer gibt ihm zu tun, nur einen
muß er fürchten unter allen Lauwisern, und die-

ser tritt jetzt aus dem Grüpplein hervor auf ihn
zu: der Distlerkobi. Die beiden fassen sich an den

Hosen, wie's Brauch und Kampfregel ist. Auch
die andern greifen ein. Zuerst Mann gegen
Mann, wie sich's gehört. Aber bald gibt's ein

Durcheinander. Ein Ellenbogenstoßen und Ha-
kenschlagen von allen Seiten. Die überzähligen
Nassen haben nicht Lust zuzusehen. Die Trocke-

neu müssen ihre Uebermacht fühlen.
Der Sternenbalz hörte zuerst vom Tenn aus

zu, wie der Weidlischuster dem Naz seine Sprüche
zum Fenster hinein servierte. Als sie den Naz
vors Haus brachten, kam er zum Gaden her-
an, um das Gericht aus der Nähe zu verfolgen.
Die ganze Zeit hielt er sich nun ruhig hinter ein

paar Laden verborgen, die der Schreiner an die

Gadenmauer gelehnt hatte. Doch jetzt hält's ihn
nicht mehr länger. Jetzt steht er seine Kamera-
den in Not. Ob sie ihn auch vorhin verstießen;
er muß ihnen helfen.

Ein Katzensprung vom Gaden entfernt hört
er ein Jammern: „Laß mich doch los! Der '

Gott's Willen! Ich mach ja nichts."

(Lorlset^unZ lolZO

N Ist S I k

Lin lUrr ist Ut nnä Ziertet ssclrt

In sckvveiZenle Onencilicllrsit,

Ois Nenselien sinZen àreli <Iis Isaclrt

OncI Zinnien nn äie tunZe ?sit,

Ist n iVI ' ^oiri ciein, <ier eins ^nicnnlt list
Onä dessen IVirnscirsn sicir srlülit,
Oer Loirnee Irnt rinZs lis Icieine Ztnlt
In vveisse Leiiisier snnlt gelullt.

Vorn lurin der scinnettern luiellinngs
Oer lesttroinpsten nn mein Oiir,

Lie trösten, weisen sus cier LnZe

Onci ieden inicti ?uin Oicirt empor,

Unloil von Vlurnit
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